
Sprachgefühl und Sprachgewissen

Autor(en): Schmid, Hans Rud.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Band (Jahr): 10 (1954)

Heft 11

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-420362

PDF erstellt am: 29.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-420362


6prctc(jgefûï)I mtb 0pracf)getoiffen
©t. ©>ang ÇRub. ©cßmib

©em „©pradßfpieget" gum fünfgigften ©eburtgtag

©te ftarfe Strahlung ber engltfcß fprecßenben <2Beft finbet ißren
3lugbrud rttdEjt gufeßt in einer febßaften Überfeßunggtätigfeit aug bem

©ngttfcßen. ®ag begießt ftci) nicßt bloß auf ben Vornan unb anbere

Vucßmerfe, fonbern aucß auf bie Slagegiiteratur. <2Ber über bie

Quellen unferer 3ettungen einigermaßen 93efc£>eib meiß, fann auf
©runb fpracßlicßer 9Rerfmale mit £eicßtigfeit feftftellen, melcße 93ei=

träge aug bem ©ngttfcßen, melcße aug bem f^rartgöfifcßen überfeßt unb

melcße in beutfcßer ©pracße »erfaßt morben ßnb. ©er £ate mürbe
ßcß mancßmal munbern über ben bebeutenben Anteil angüfanifcßer
Quellen an feinem täglichen £efeftoff.

Scß ßabe meber Hrfacße nocß "2lbftcßt, rntcß über biefe ©ntmidlung
gu bettagen, arbeite tcß bocß felbft alg ©cßmeiger ÇRebaftor beg

«Reader's Digest» auf biefem ©ebiet ber Vermittlung, ©ie Satt
facßen allein geigen ung, mie feßr unfer 91benblanb ßeute im ©cßatten
ber <2Botfenfraßer beg Vkfteng fteßt. "2lber biefe ©rfenntttig follte
unfer fpracßlicßeg ©emiffen fcßärfen, ftatt eg abgitffutnpfen, mie eg

teiber allguoft gefcßießt.
©te faloppe — unb meift fcßlecßtbegaßlte — Siberfeßung ift ßeute

an ber Sagegorbnung. 3umeift fcßimmern ©ßntaj; unb ©pracßge»

braud) beg Hrtefteg nocß burcß bag beutfcße ©emanb ßinburcß. SRttr

ein paar Veifptele: ©er 91mertfaner »erfteßt eg, mit menig Korten
»tel gu fagen; bafür läßt er oft ben £efer bie 3ufammenßänge gmifcßen
ben ©lementen erraten. 3Ran fann bort aucß ^artigipien burcß Q3or=

anfeßung »on «more» unb «most» mie "2lbjeftiöe fteigern; in ber flber=

feßung lautet eg bann etma fo: „©er neue £eßrer mar ermutigenber,
bie neue ©cßule mar begeifternber". ©ag ift gmar inßaltlicß gu »er=

fteßen, nämlicß alg Verfürgung ber längeren ^Perfpeftioe eineg 9leben=

faßeg, aber im ©eutfcßen (einftmeilen nocß) itnguläffig. ©ie ©enf=

baßnen unferer Spracße ftnb nocß feine ^utobaßnen. ©in anberer

ittfpeft: ©ie fpracßficße ©igenart beg 'iJttnerifanifcßen, 5?omparati»e
oßne bag bagugeßörenbe Vergleicßgobfeft auggufpretßen, ßat gu einer

gut amerifanifcßen, aber »öllig unbeutfcßen Stilblüte im Slogan ber
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Sprachgefühl und Sprachgewissen
Dr. Sans Rud. Schmid

Dem „Sprachspiegel" zum fünfzigsten Geburtstag

Die starke Strahlung der englisch sprechenden Welt findet ihren
Ausdruck nicht zuletzt in einer lebhaften Lbersetzungstätigkeit aus dem

Englischen. Das bezieht sich nicht bloß auf den Roman und andere

Buchwerke, sondern auch auf die Tagesliteratur. Wer über die

Quellen unserer Zeitungen einigermaßen Bescheid weiß, kann auf
Grund sprachlicher Merkmale mit Leichtigkeit feststellen, welche Bei-
träge aus dem Englischen, welche aus dem Französischen übersetzt und

welche in deutscher Sprache verfaßt worden sind. Der Laie würde
sich manchmal wundern über den bedeutenden Anteil anglikanischer
Quellen an seinem täglichen Lesestoff.

Ich habe weder Llrsache noch Absicht, mich über diese Entwicklung
zu beklagen, arbeite ich doch selbst als Schweizer Redaktor des

«ksuàr's Digest» aus diesem Gebiet der Vermittlung. Die Tat-
fachen allein zeigen uns, wie sehr unser Abendland heute im Schatten
der Wolkenkratzer des Westens steht. Aber diese Erkenntnis sollte
unser sprachliches Gewisien schärfen, statt es abzustumpfen, wie es

leider allzuoft geschieht.

Die saloppe — und meist schlechtbezahlte — Übersetzung ist heute

an der Tagesordnung. Zumeist schimmern Syntax und Sprachge-
brauch des Artextes noch durch das deutsche Gewand hindurch. Nur
ein paar Beispiele: Der Amerikaner versteht es, mit wenig Worten
viel zu sagen; dafür läßt er oft den Leser die Zusammenhänge zwischen
den Elementen erraten. Man kann dort auch Partizipien durch Vor-
ansetzung von «more» und «inosk» wie Adjektive steigern; in der Äber-
setzung lautet es dann etwa so: „Der neue Lehrer war ermutigender,
die neue Schule war begeisternder". Das ist zwar inhaltlich zu ver-
stehen, nämlich als Verkürzung der längeren Perspektive eines Neben-
satzes, aber im Deutschen (einstweilen noch) unzulässig. Die Denk-

bahnen unserer Sprache sind noch keine Autobahnen. Ein anderer

Aspekt: Die sprachliche Eigenart des Amerikanischen, Komparative
ohne das dazugehörende Vergleichsobjekt auszusprechen, hat zu einer

gut amerikanischen, aber völlig undeutschen Stilblüte im Slogan der
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„Gmifjair" geführt: ,,9Jîepr 9J?enfcpen fliegen peufe metier für meniger
©etb" — motet ber £efer ftcp bie 93ergteicpgobjeffe gufatnmenfucpen
mitf.

©g fcpetnf, bag ^offeffm^rononten pabe eine fuftbetonfe 93ebeu--

iung; barum mopt iff eg im îlmerifanifcpen tn alten möglichen <33er=

menbungen angutreffen, mo nacp unferem ©mpfinben gar fein 93efip--
»erpättnig »ortiegf. „9JJein ©oftor", „Greine 93ud;panbtung" — bag
mürbe nod) angeben. — 9Bettn aber ber .Überfeiner fc£>rei£>f : „9Bäprenb
iprer Sapre an ber ünioerfttät faufte fie fein neueg i^teib", fo iff bag
nicpt mepr beutfcp. 9Btr aber tefen peufe fcpon auf einem 93ucp ben
Site! „Süricp unb feine Umgebung", mag genau genommen aucp nicpt
gang in Örbnung ift.

Sebeg 9Borf, jebe 9Benbung ftept auferbem in einem befiimmten
pfpcpotogifcpen iRrafffetb, trägt Gcpmtngmtgen unb ©egenfäpe in ftcp,
bie gu bem ferner befinierbaren 93ereicp beg ünterbemuften gehören.
9öer eine Sprache richtig unb aucp treffenb fepreiben mitt, muf aufser
ber ©rammatif nod) einigeg anbere fennen. ©g iff mie bet ben f)ftan=
gengefellfc£>aften: eg gibt Birten, bie gufammenpaffen, unb anbere, bie
ftcp nicpt »erfragen, ©a muf ber Überfeper aucp etn gemiffenpaffer
©ärfner fein, bamit mir mit ben mertootten Gfräucpern, 93äumen
unb Q3tumen, bie mir gteiepfam mit ben Überfepungen geifftger 2Berfe
aug bem £lugtanb einführen, nid;f aud; fpracpticpeg ünfrauf
muepern taffen, bag mir naepper nicpt met;r togmerben.

QSorttc^meè S^itungöbeuffcf)

2öenn ein ©enerafbireftor an ber 91ftionären»erfammtung bie aftge=
meine £age ber ünternepmung »on atten Geiten fepitberf, ober menn
etn "ipoltftfer bargutegen »erfud;t, mie unfer £anb in bie <2öetf einge--.
bettet fei, ober menn einer »or ©emüfepftangern bie 9Iugftcpfen ber
pettntfd;en ^robuftion int loinbtid auf bie ©infut;r »on »erfepiebenen
9îacpbartanbern per erörtert, furg, menn fid) einer umfd;aut uttb fagt,
mag er in einem engern ober meitern Greife fiept: bann iff bag feine
ümfd;au unb fein Gîunbbtid, fonbern eg iff auf alte ffätte ein «tour
d'horizon». Go pat'g »Ott pod) oben perab nun fcpon tn bie fteinen
©orfgeitungen unb £ofatangeiger eingefeucptet.
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„ Swissair" geführt: „Mehr Menschen fliegen heute weiter für weniger
Geld" — wobei der Leser sich die Vergleichsobjekte zusammensuchen
muß.

Es scheint, das Possessivpronomen habe eine lustbetonte Beden-
tung; darum wohl ist es im Amerikanischen in allen möglichen Ver-
Wendungen anzutreffen, wo nach unserem Empfinden gar kein Besitz-
Verhältnis vorliegt. „Mein Doktor", „Meine Buchhandlung" — das
würde noch angehen. — Wenn aber der Übersetzer schreibt: „Während
ihrer Jahre an der Universität kaufte sie kein neues Kleid", so ist das
nicht mehr deutsch. Wir aber lesen heute schon auf einem Buch den
Titel „Zürich und seine Amgebung", was genau genommen auch nicht
ganz in Ordnung ist.

Jedes Wort, jede Wendung steht außerdem in einem bestimmten
psychologischen Kraftfeld, trägt Schwingungen und Gegensätze in sich,
die zu dem schwer definierbaren Bereich des Unterbewußten gehören.
Wer eine Sprache richtig und auch treffend schreiben will, muß außer
der Grammatik noch einiges andere kennen. Es ist wie bei den Pflan-
zengesellschaften: es gibt Arten, die zusammenpassen, und andere, die
sich nicht vertragen. Da muß der Äbersetzer auch ein gewissenhafter
Gärtner sein, damit wir mit den wertvollen Sträuchern, Bäumen
und Blumen, die wir gleichsam mit den Übersetzungen geistiger Werte
aus dem Ausland einführen, nicht auch sprachliches Ankraut
wuchern lassen, das wir nachher nicht mehr loswerden.

Vornehmes Zeitungsdeutsch

Wenn ein Generaldirektor an der Aktionärenversammlung die allge-
meine Lage der Unternehmung von allen Seiten schildert, oder wenn
ein Politiker darzulegen versucht, wie unser Land in die Welt einge-
bettet sei, oder wenn einer vor Gemüsepslanzern die Aussichten der
heimischen Produktion im Hinblick aus die Einfuhr von verschiedenen
Nachbarländern her erörtert, kurz, wenn sich einer umschaut und sagt,
was er in einem engern oder weitern Kreise sieht: dann ist das keine
Ausschau und kein Rundblick, sondern es ist auf alle Fälle ein «tour
cl'lloàon». So hat's von hoch oben herab nun schon in die kleinen
Dorfzeitungen und Lokalanzeiger eingeleuchtet.
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